
Sucht in der Familie? Kein Grund sich zurückzuziehen !

Angehörigen –
Selbsthilfe
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Angehörigen –
Selbsthilfe

Der Bundesverband

• arbeitet auf der Grundlage des ehrenamtlichen Selb sthilfeprinzips

• fördert die Selbsthilfe von Eltern und Angehörigen  drogengefährdeter und

drogenabhängiger Kinder, Jugendlicher und junger Er wachsener

• sorgt für den gegenseitigen Erfahrungsaustausch

• veranstaltet zur Weiterbildung seiner Mitglieder S eminare und Tagungen

• versendet Informationsmaterialien
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DROGENGEFÄHRDETER UND DROGENABHÄNGIGER 
JUGENDLICHER E.V. - BVEK

Angehörigen –
Selbsthilfe

Der Bundesverband 

• gibt Unterstützung bei der Gründung von neuen Grup pen und

Landesvereinigungen

• gibt den Kreisen Hilfen für die Öffentlichkeitsarb eit vor Ort

• informiert über Aktuelles aus der Fachwelt und aus dem drogenpolitischen

Raum

• vertritt die Elterkreise und Landesverbände auf de r Bundesebene in der 

Öffentlichkeit

• sucht die Zusammenarbeit mit den Institutionen der  Suchtkrankenhilfe, 

die ein Leben ohne Suchtmittelabhängigkeit anstrebe n und fördern



Die Landesverbände

Die Landesverbände vertreten die ihnen angehörenden  Eltern- und

Angehörigenkreise auf der Landesebene und arbeiten nach den gleichen

Richtlinien und Leitsätzen wie der Bundesverband





Eltern- und Angehörigenkreise

Was sind sie?

• Eltern- und Angehörigenkreise sind Selbsthilfegrupp en, in denen sich

Angehörige und Freunde von Drogengefährdeten und Dr ogen-

Drogenabhängigen aller Altersgruppen zusammenfinden

Was tun sie? 

• Sie helfen, Ratlosigkeit und Ängste durch Austausc h von Erfahrungen und

Informationen zu überwinden

• Die   betroffenen Angehörigen sind nicht mehr isol iert, sie finden

Wärme und Verständnis und lernen, was Sucht bedeute t und wie

man mit Süchtigen umgeht



Was tun Eltern- und Angehörigenkreise noch

• Sie stärken die Angehörigen und helfen bei der Bef reiung

von Schuld- und Schamgefühlen, so dass sie wieder me hr Mut

und Energie für ihr Leben entwickeln können

• Sie bieten den Boden für offene Gespräche

• Sie vermitteln keine Informationen über die teilne hmenden

Personen und Familien weiter

• Sie respektieren den Wunsch nach Anonymität auch i nnerhalb

der Gruppe



Gib mir die Gelassenheit,

Dinge hinzunehmen,

die ich nicht ändern kann;

gib mir den Mut,

Dinge zu ändern, die ich ändern kann,

und gib mir die Weisheit,

das eine vom andern

zu unterscheiden!

Altes Pilgergebet



Historischer Überblick

Drogenpolitik-Drogenhilfe Eltern-Familien-Elternkreise

68-er Jahre bis Mitte der 70-er Jahre

Protestbewegungen von jungen Familien hilflos, verunsichert
Menschen mit idealistischen Zielen

Anlaufstellen nur für die Süchtigen
Drogenkonsum, überwiegend
Heroin, Kokain, LSD 1968: 1. Elternkreis in Bonn

Wohngemeinschaften, Teestuben Schuldzuweisungen an die Familien

Erste Drogenberatungsstellen





Historischer Überblick

Drogenpolitik-Drogenhilfe Eltern-Familien-Elternkreise

Ab Mitte der 70-er Jahre

Abstinenzorientiertes Weitere Elternkreise entstehen.
Drogenhilfesystem
Abschreckungsprävention 1973: Gründung des Bundesverbandes

mit 15 Elternkreisen
Druck von Bund und Ländern
aufgrund des hohen finanziellen
Aufwandes und demgegenüber Leitgedanken werden entwickelt
des geringen Erfolges

Erste Therapieeinrichtungen Vorbereitung des Grundlagen-
mit klassisch strukturierten Konzepten papieres des BVEK





Historischer Überblick

Drogenpolitik-Drogenhilfe Eltern-Familien-Elternkreise

80-er Jahre

Drogenhilfe dringt in das BVEK: Überprüfung der eigenen 
öffentliche Bewusstsein Richtlinien. 1985 übernimmt Frau

von Weizsäcker die Schirmherrschaft

Akzeptierende Drogenhilfe Aktuelle Informationen und klare
Hilfestellungen  für die zum Teil
falsch informierten Familien

Aids Große Angst, widersprüchlicher
Informationsstand

Entkriminalisierung/Legalisierung Definierung der Begriffe
Die Begriffe werden vermengt Entkriminalisierung/Legalisierung







Historischer Überblick

Drogenpolitik-Drogenhilfe Eltern-Familien-Elternkreise

Noch 80-er Jahre

Viele Reformansätze, wie Endlich Behandlungsmöglichkeit ,
Substitution jedoch  mangelnde psychosoziale 

Betreuung, Wildwuchs, 
unkontrollierter Beikonsum.
BVEK: Anerkennung als zeitlich
begrenzte Hilfe zur Stabilisierung
und  Überlebenshilfe. Als Ziel bleibt 
jedoch ein suchtmittelfreies Leben

Konsumräume Meinungen gehen auseinander: Zwar
sauberer Konsum, jedoch Widerspruch
zum Betäubungsmittelgesetz und den
medizinischen Grundgedanken.
Sauberes Öffentlichkeitsbild



Historischer Überblick

Drogenpolitik-Drogenhilfe Eltern-Familien-Elternkreise

Noch 80-er Jahre

Niederschwellige Angebote Als zeitlich begrenzte Hilfen
- Fixerstuben unerlässlich, jedoch in der Praxis 
- Cafes widersprüchlich. Damals und 

auch heute immer wieder 
Vorwürfe an die Eltern: 
Fehlende Abnabelung von den
Kindern. Jedoch nun von  
professioneller Seite her:
Zeitlich unbegrenzte Bindung von
vielen Süchtigen an Angebote und
Helfer, ohne dass Abnabelungs-
vorgaben bestehen



Historischer Überblick

Drogenpolitik-Drogenhilfe Eltern-Familien-Elternkreise

90-Jahre – Ungeteiltes Deutschland

Wandel der Konsumszene in 
ganz Deutschland Panikstimmung in den östlichen 

Familien. Doch mit dem Wandel
der Konsumszene auch Änderung

Cannabis und Designerdrogen der Elterngruppenteilnehmer. 
bestimmen überwiegend das Bild. Andere Elterngeneration: 
Immer mehr junge Jugendliche . Selbst in einer Konsumzeit herange-
Die Drogenberatungsstellen wachsen, interessiert an kurzlebigen
und Therapieeinrichtungen müssen Angeboten, sie kommen früher, er-
ihre Konzepte überarbeiten, warten schnelle Hilfe, nehmen und
die auf ein anderes Klientel geben für kurze Zeit, sind in viele
ausgerichtet sind eigene Freizeitaktivitäten eingespannt

Die Drogenpolitik muss sich Für den BVEK: Neue Basis in der
ebenfalls darauf einstellen bisherigen Gruppenarbeit



Historischer Überblick

Drogenpolitik-Drogenhilfe Eltern-Familien-Elternkreise

Ab 2000

Ausbau des Drogenhilfesystems Verunsicherungen in den jungen
unter Berücksichtigung der Familien. Jugendbehörden reagieren 
neuen Gegebenheiten, auch aufgrund finanzieller und personeller 
der gravierenden finanziellen Engpässe überwiegend ablehnend. 
Kürzungen. Hin- und Herschicken ist überall an 
Netzwerkideen werden konkreter der Tagesordnung, Zunahme der 

arbeitsmäßigen Perspektivlosigkeit .
Erkenntnis der psychischen Für den BVEK: Auseinandersetzung mit
Folgen bei den jungen Konsumenten Kinder- und Jugendschutzhilfegesetzen.
bis hin zu Psychosen Stärkung der Eltern auch gegenüber 

öffentlichen und professionellen Stellen.
Drogenpolitik: Ausbau von Präventions- Einseitige Abnabelungsempfehlungen
und Frühinterventionsprojekten können bei Minderjährigen nicht 

greifen, wenn keine ausreichenden 
Hilfsangebote bestehen



Der BVEK - finanzielle Basis

1973-1988 
Teilweise Förderung von Veranstaltungen und  der Ge schäftsstellentätigkeit 
durch die Katholische Sozialethische Arbeitsstelle KSA e.V. und des 
Gesamtverbandes für Suchtkrankenhilfe im Diakonisch en Werk - GVS

1989 – 1999
Projektgebundene Zuwendung als institutionelle Förd erung vom 
Bundesministerium für Jugend, Familie, Frauen und G esundheit – BMG. 
Ab 1997 Einführung eines Mitgliedsbeitrages von den  Elternkreisen.
Wegfall der Finanzierungen durch die KSA und den GV S

Ab 2000
Wegfall der institutionellen Förderungen. Nur noch Genehmigung von 
einzelnen Projekten durch das BMG. 
Förderungen auf Bundesebene durch die Krankenkassen  in begrenzter Höhe

Über alle die Jahre: Spenden und Bußgelder in kaum nennenswerter Höhe



Projekte des BVEK

Projekt 2000-2003

Entwicklung zeitgemäßer Eltern-Selbsthilfe

Finanziert vom Bundesministerium für Gesundheit und  Soziale Sicherung,
Externe Begleitung Dipl. Sozialpädagogin Frau Ingri d Arenz-Greiving

Zielsetzungen:

Bestandsaufnahme über Eltern in Elternkreisen mit b esonderem 
Schwerpunkt der Eltern in den neuen Bundesländern i n Form einer großen 
Fragebogenaktion. Rücklauf 995 Bögen

Entwicklung eines Leitfadens für die Gründung und L eitung eines 
Elternkreises

Beteiligung der Mitglieder in Arbeitsgruppen, Model lseminaren und 
Volltagungen





Projekte des BVEK

Projekt 2004

Wiederum erfolgte eine umfangreiche Projektantragss tellung mit dem 

Thema „Eltern von Kindern mit Doppeldiagnosen – Such terkrankung und 

psychische Störung – in der Selbsthilfe“ Ausgangspun kt hierfür waren 

einmal die Ergebnisse aus den Fragenbögen 2001, die  ergaben, dass 

knapp 25 % der Befragten Doppeldiagnose-Probleme in  der Familie 

hatten, und zum anderen, dass sich eine Steigerung der Nachfragen aus 

den Elterngruppen bis heute zu dieser Problematik e rgeben hat. Es 

erfolgte keine Genehmigung nur der Verweis auf 2005  über eine evtl. 

modifizierte Zusage. Der Bundesverband musste sein überregionales 

Angebot 2004 reduzieren



Projekte des BVEK

Projekt 2005

Genehmigung eines modifizierten Teiles des Projekte s für die Zeit vom 

01.06.- 31.12.2005 mit der gleichen Thematik wie im Vorjahr. Damit wird es 

möglich, das Thema in zwei Projektgruppensitzungen und auf einer

Volltagung zu behandeln. Abschluss soll wiederum ei ne 

Zusammenfassung in Form eines Handbuches für die An gehörigen sein



Projekte des BVEK

2006 – Projekt ?

Es ist fraglich, ob wir im Jahre 2005 – gerade mit d en Vorbereitungen für 

das anstehende Projekt befasst - weitere Kräfte für die Planung eines 

nächsten Projektes binden können. Wir bemerken, das s hier eine 

Grenze der ehrenamtlichen Selbsthilfekräfte erreich t ist



Kern- und Schwertpunkt des BVEK ist und bleibt:

Das Selbsthilfeverständnis

• Wir bemühen uns, einander einfühlsam zu begegnen u nd den 

Blick dabei auf die eigene Befindlichkeit zu richte n

• Wir wollen nicht in der Ursachensuche verharren, s ondern aktiv

das Heute gestalten

• Wir sehen ein, dass wir nur uns selbst ändern könn en, 

eigene Veränderung hat Rückwirkung auch auf andere

• Wir ersetzen Sucht erhaltende Verhaltensweisen (Co -Abhängigkeit)

durch liebevolle Konsequenz



Weiterer Inhalt des Selbstverständnisses

• Wir stehen zu unseren Angehörigen und Freunden, 

akzeptieren jedoch nicht ihre Sucht

• Bei Missbrauch machen wir keinen Unterschied zwisc hen weichen

und harten, legalen und illegalen Suchtmitteln

• Eigene Betroffenheit und eigene Erfahrung haben un s zu der

Erkenntnis geführt, dass langfristig nur ein Leben ohne Suchtmittel 

das Ziel sein kann. Wir unterstützen uns gegenseiti g, dieses Ziel 

niemals aus den Augen zu verlieren





Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit
und wünsche der Veranstaltung

einen weiteren guten Verlauf

Dorit Lehmann

Vorsitzende des Bundesverbandes der Elternkreise 
drogengefährdeter und drogenabhängiger

Jugendlicher e.V. BVEK – Angehörigen   - Selbsthilfe

Geschäftsstelle:
Bundesverband der Elternkreise drogengefährdeter 

und drogenabhängiger Jugendlicher e.V. - BVEK
Ansbacher Straße 11, 10787 Berlin

Telefon: 030-55 67 020 – Fax: 030-55 67 021
Mail: bvek@snafu.de – Web: www.bvek.com

Privat: Stubenrauchstraße 35, 12161 Berlin
Tel : 030/8514346 - Fax: 030/85401325 - Mail: l-dorit @web.de

Angehörigen –
Selbsthilfe


